Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und ® 
Befktagen täglich; Abends zwiſchen 7½—9 Uhr. 
ſerate aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
kpedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


Die Penſionen der Schleswig⸗Holſteinſchen Offiziere. 


fonirung der fchleswig - Holfteinfchen Offiziere, welche während 


es Bundeskrieges gegen Dänemark invalide geworden ſind eine 

einungsverſchie denheit zu Tage gekommen, die zu ſehr ernſten 
(ann dungen Veranlaſſung giebt. Betrachten wir zunächſt die 
akliſchen Verhältniſſe. Durch die Verordnung der Statthalter. 


aft vom 15. Febr. 1850 wurden den Militairperfonen der 


wn dlen ſchleswig ⸗holſteinſchen Armee, ſowie den Wittwen 
* Waifen Penſionen zugeſichert. Dieſe Verordnung iſt von 
auße Commiſſarien des deutſchen Bundes im Frühjahr 1850 
lden Kraft geſetzt, zugleich aber von denſelben und der dama- 
Kiel oberſten Cipilbehörde von Holſtein in der Conferenz zu 
Sn am 20, März 1851 beftimmt, daß zur Unterſtützung der 
ei aliden ein holſteinſcher Landesfonds errichtet und demſelben 

ne jährliche Summe von 60,000 Fl. zugewieſen werden ſolle. 

ieſe Beſtimmung iſt am 14. April 1851 ratificirt und ſolche 
atifikation am 22. April 1851 den Commiſſarien des deutſchen 
Ser und der oberſten Civilbehörde mitgetheilt. In Folge 
nen wurden dann auch die Penfionen derjenigen Offiziere 
Ha welche in dem im Auftrage und im Namen des deut 

ſelbe Bundes geführten Kriege invalide geworden waren. „Die: 

— haben jedoch die ihnen zugeſagten Penſionen nur während 
. a halben Jahres (bis Ende des Jahres 1851) er 
ohne 88 dem deren fernere Zablung von der däniſchen Regierung 
e ö ſiſtirt wurde. Alle bei der letztern desfalls gethanen 
en ieben ohne Erfolg; dieſelbe hat nicht einmal eine 
Aheile — die vielen an ſie gerichteten Eingaben und Geſuche 
fi a nter diefen Umftänden wandten die invaliden Offiziere 
. Jahre 1852 und 1853 an den deutſchen Bund, in deſſen 
Tre fie gekämpft und unter deffen Garantie die ihnen bewil⸗ 
beſchl Penſionen geſtellt waren. : Die Bundesverſammlung 
a oß darauf, im Jan. 1853 zunächſt die Erklärung Preußens 
5, ene als der Mandatarien des Bundes über das 

* ihr und Rechts verhaltniß zu vernehmen. Dieſelben beftätigten 
fähre er Erklärung vom Auguſt 1853 im Weſentlichen die An⸗ 
* der Bittſteller; fie theilten mit, daß die daͤniſche Re⸗ 
Sen ihre Ablehnung der Verwendung des gebildeten Unter. 
fraglich fonds darauf begründet habe, daß die Gewährung der 
hertliche terftügungen im Jahre 1851 ein Ort freier landes- 

9 7 nade geweſen ſei, welcher keine Verpflichtung involoire. 
Abbülſe u wilfäprigteit der däniſchen Regierung ließe ſich die 
tür ze - immer drängender werdenden Noth der Bittſteller 
Pflicht bei derſelben vicht erzielen; es erſchiene deshalb als eine 
da die Oi deutſchen Bundes, dieſelbe ſeinerſeits zu gewäbren, 
Kriege 72 50 in einem im Namen des deutſchen Bundes geführten 
Aa ampft hätten und die ihnen früber unter Mitwirkung der 
bann ſſarien des deutſchen Bundes zugeſicherten Penſionen verloren 
4 d Aus dieſen Gründen trugen beide Regierungen darauf 
mitten im Jahre 1851 entzogenen Penſionen aus Bundcz⸗ 
ſeits a an do Zeitpunkte an zu bezahlen, wo dieſelben däniſcher⸗ 
a gehört. Die Bundes verſammlung trat den Anſichten 
1854 ene und Oeſterreichs zwar bei, beſchloß aber am 6. April 
. die Unterſtützungen nicht vom Ende des Jahres 1851, 
— en nur vom 1. Januar 1854 an zu zahlen. Die Nach⸗ 
” — für dieſe zweijährige Periode hat nun Oldenburg in 
e u vom 7. Mai 1857 in Folge mehrfach eingegan⸗ 
für r Geſuche von Offizieren beantragt. Der Ausſchuß hat ſich 
den Antrag als eine nothwendige Folge des durch den 


— 


Zwiſchen Preußen und Oeſterreich iſt neuerdings wegen Pen⸗ 


Dienſtag, 
den 2. Maͤrz 1858. 


Jahrgang. 


a 
Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
hier in der Expedition 
auswärts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


Bundesbeſchluß vom 6. April 1854 anerkannten Prinzips aus 
geſprochen. Bei der Abſtimmung am 7. Januar 1858 iſt die 
Beſchlußfaſſung bei dem Widerſpruch Oeſterreichs unterblieben. 
In derſelben Sitzung hat ſich deswegen Preußen zur Bildung 
eines freiwilligen Unterflügungsfonds bereit erklart und die Ein» 
zahlung feines Beitrages angeboten. Ueberblicken wir dieſe Ent⸗ 
wickelung der Sachlage, ſo dürfte doch wobl Niemand zu be⸗ 
haupten wagen, daß die Nachgewaͤhrung der Penſionen keine 
Bundes ſache ſei. Es if alſo die Thatſache unzweifelhaft, daß 
der Bund zur Nachzahlung der Penfionen die Verpflichtung hat. 
Wie tief muß daher die Nachricht jeden Freund der deutſchen 
Sache, welche in der holftein-Tauenburgifchen Frage beim Bunde 
vorliegt, erſchüttern, daß Oeſterreich nicht nur die Weigerung 
ausgeſprochen hat, die Penſſonen nachträglich, zu zahlen, ſondern 
das Bundes Präſidium, welches die Aufſicht über die Bundes⸗ 
kaſſe führt, ſogar angewieſen iſt, diejenigen Zahlungen abzu« 
weifen, welche Preußen als die ihm zufallende Quote zu leiſten 
Willens war. Die Verſicherung der öſterreichiſchen Zeitungen, 
daß Oeſterreich eine fogenannte nationale Politik verfolgen werde, 
iſt daher ein kindiſches Blendwerk, das noch aus der Zeit der 
orientaliſchen Frage in die Gegenwart herüberſchimmert. Jeder 
Menſch, der noch ſeine fünf Sinne hat, zuckt über dieſes Trug · 
ſyſtem die Achſeln und muß bekennen, daß die Bundes perſamm⸗ 
lung die Pflicht hat, auch ohne die Zuſtimmung Oeſterreichs 


den Weg des Rechts zu verfolgen und denen, welche ihr Blut 
für eine deutſche Sache verſpritzten, wenn auch keine Belohnung, 
fo doch den verdienten Ebrenſold zu zahlen, welcher jene Männer 
im eigentlichen Sinne des Worts vor dem Hunger zu ſchützen 
geeignet iſt. M. 


Berlin, 1. März. Sicherem Vernehmen nach iſt Han- 


nover dem Antrage Preußens, für die ehemaligen ſchleswig⸗-hol⸗ 
ſteiniſchen Offiziere einen freiwilligen Unterſtützungsfonds zu bilden, 
beigetreten. 


— Der Admiral Prinz Adalbert gedenkt ſich heute, wie die 


„Zeit“ erfährt, in Begleitung des Adjutanten, Oberft-Lieutenants 


v. Röder, auf einige Zeit nach der Schweiz zu begeben. 

— Man ſchreibt uns aus London vom 2. Febr.: „Herr Buͤhring, 
ein in London lebender Deutſcher, hat eine Erfindung gemacht, auf die 
ich mir erlauben moͤchte, Ihre Aufmerkſamkeit hinzulenken. Er hat 
nämlich Mittel und Wege erſonnen, die Holzkohle plaſtiſch zu ma⸗ 
chen und demgemäß zu verarbeiten. Die Bedeutung dieſer Erfindung 
iſt nicht leicht zu überſchätzen. Schon jetzt, wo nach dem eigenen Zuger 
ſtändniß des Erfinders die ganze Angelegenheit noch in den Kinderſchu⸗ 
ben ſteckt, liegen uͤberraſchende Reſultate vor. Herr Bühring hat ſich 
bis Dato auf eine vierfache Anwendung und zwar auf Fabrikation 
1) von Gußformen, 2) Schmelztiegeln 3) von Kohlenplatten ‚für die gal⸗ 
vaniſchen Batterien und 4) von Waſſer⸗Filtern beſchraͤnkt Ich ſah z. 
B. Gußformen zu Meſſinghaͤhnen. So viel ich weiß, werden bis jetzt 
alle derartigen Dinge in einen eigenthuͤmlich praͤparirten Sand gegoſſen, 
in den man zuvor die erforderliche Form hineingedruͤckt hat. Jeder 
einzelne Gegenſtand, der gegoſſen werden ſoll, erfordert demnach die 
Anfertigung (d. h. den Abdruck in Sand) einer entſprechenden Form. 
Dieſe Muͤhewaltung wird durch die Buͤhringſchen Kohlen⸗Gußformen 
erſpart; dieſelbe Form kann immer wieder gebraucht werden. Was die 
Schmelztiegel und galvaniſchen Platten (von Kohle) angeht, ſo empfeh⸗ 
len fie ſich durch ihre ganz unverhältnigmäßige Billigkeit. Jeder weiß, 
wie koſtſpielig jene großen Graphitſtuͤcke find, die ſich allein zur Anfer⸗ 
tigung umfangreicher Tiegel und Platten eigenen. Herr Bühring liefert 
beides zu weniger denn 25pCt. der bisher ublichen Preiſe. Selbſt die 
großen Schmelztiegel, die in einer bekannten hieſigen Fabrik aus einem 
Gemiſch von gewoͤhnlicher Tiegelmaſſe und Kohlenpulver gemacht werden, 
kommen, tros ſelbſtverſtändlich geringeren Werthes, weſentlich theurer 
zu ſtehen. Die beſondere Aufmerkſamkeit Ihrer Leſer aber moͤchte ich 
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auf die Kohlenfilter hinlenken, deren Außerft praktiſche Verwendung ich 
ſelbſt erprobt habe. Ueberall, wo die Bodenbeſchaffenheit ein ſchlechtes 
Trinkwaſſer liefert, ſollten dieſe Filter als eine Unentbehrlichkeit im 
Haushalt angeſehen werden, Die gewohnlichen Filtrirapparate find zu 
theuer und werden um ſo koſtſpieliger, als das Kohlenpulver nach eini⸗ 
ger Zeit ſeine reinigende Kraft verliert und durch neues erſetzt werden 
muß. Die Buͤhringſchen Filter beſtehen einfach in einer größeren oder 
kleineren Kohlenkugel, die, wenn ſie endlich den Dienſt verſagt, durch 
Ausbrennen wieder brauchbar gemacht wird. Armeen, beſonders ſolche, 
die, wie die engliſche und franzöfifche, in heißen und waſſerarmen Gegen⸗ 
den lange Maͤrſche auszuführen haben, konnen ſich, meiner beſten Les 
berzeugung nach, die hohe Bedeutung dieſer Erfindung nicht entgehen 
laſſen. Ich höre, daß dem Herzog von Cambridge die Sache vorgelegt 
werden ſoll. Die Kohlenkugel mit dem darin befeſtigten Gummiſchlauch 
duͤrfte fuͤr das Militair kaum minder wichtig werden, als der Brodbeu⸗ 
tel oder die Feldflaſche. Läßt ſich doch mit Huͤlfe dieſer Kugel aus jeder 
eklen Pfüge das klarſte Waſſer trinken. Der Soldat büdt ſich, wirft 
die Kugel ins Waſſer und ſaugt ſofort aus dem Schlauch ein geſundes 
und filtrirtes Waſſer.“ (Pr. C.) 

— Auf den Poftämtern von England und Wales waren im Jahre 
1857 nicht weniger als 2,007, 789 Briefe wegen mangelhafter Adreſſe 
und dergleichen liegen geblieben; in Schottland 186,976, in Irland 
194,085. In den nach England adreſſirten, liegen gebliebenen Briefen 
befanden ſich Wechſel und Werthpapiere der verſchiedenſten Art im Ger 
ſammtbetrage von 526,014 Pfd., in denen nach Schottland von 115,714 
und in denen nach Irland von 28,092. Ein Theil dieſer Beträge wurde 
mittlerweile reklamirt, aber es liegen noch jetzt aus jenem Jahre auf 
dem Londoner Poſtamte Papiere im Werthe von 248,840 Pfd. 


Stadt. Theater. 
Vierte Gaſtdarſtellung des Herrn Aſcher. 


Vier einaktige Luſtſpiele, zum Theil neu, waren es wieder, zu denen 
Herr Aſcher Sonntag ein frohes, lachluſtiges Publikum zahlreich ver⸗ 
ſammelt hatte. Dieſe, wie wohl alle gleichartige kurze Stückchen machen 
natürlich keinen Anſpruch auf irgend einen höheren Werth, und die Ver⸗ 
faſſer derſelben muͤſſen ſich genuͤgen laſſen, das Endziel ihres Strebens 
in dem lauten Beifallklatſchen der Menge zu finden. Dieſes bedingt wie⸗ 
derum einen raſchen, ungeftörten Fortgang des Spiels, alſo einen tuͤch⸗ 
tigen Hauptträger des Ganzen. Als ſolchen ſahen wir nun vorgeſtern 
Hrn. Afchele in den verſchiedenen Rollen excelliren. Den Anfang der 
Vorſtellung machte „Er hat Recht“ von Alexander Wilhelmi. Auf wen 
anders koͤnnte dieſer Titel Bezug haben als auf den Helden des Abends, 
Hrn. Aſcher, ihn, der unter dem Namen eines Rentier Wehrthal ſich 
ſtets in ſeinem Rechte fuͤhlt und als Praͤſervativmittel gegen die Grob⸗ 
heit eben dieſe gebraucht, bis der Verfaſſer des Stuͤcks neckiſcher Weiſe 
ihm zuletzt beweiſt, daß er — der Unrechte iſt. Sein von ihm verhoͤhnter 
und als dumm geſcholtener Freund hatte feine Auserwählte gekapert, 
und wird dieſe auch noch die Univerſalerbin eines wieder mit vollem 
Rechte von ihm beanſpruchten Vermoͤgens. Fuͤr dieſen harten Schlag 
entſchaͤdigte Hrn. Aſcher Friedrich in „Einer Frau für einen Silber⸗ 
groſchen“, welches Stud wir ſchon früher unter anderer Etiquette und 
anderer Bearbeitung hier geſehen haben. Der ungluͤckſelige Zufall eines ver: 
geſſenen Portemonnais hatte Hrn. Aſcher als reichem Rentier Roſen⸗ 
feld durch einen dargereichten Silbergroſchen eine junge Dame verbindlich 
gemacht, und ihn zugleich auch ſein Herz bei ihr verlieren laſſen. Als 
ſchon zur Trauung geſchmuͤckte Braut eines Andern, den ſie aber nur 
aus Pictät zu ihrem Vater, für eine getilgte Wechſelſchuld, zum Manne 
nehmen will, findet Roſenfeld ſie wieder. Nachdem er ſeine Aufregung 
darüber an Stock, Taſchentuch und Glacces ausgelaſſen hat, erhebt er 
wegen ſeiner Schuldforderung, zu deren Tilgung durch einen einzelnen 
Silbergroſchen im Hauſe, verabredetermaßen ſogar in der Nachbar⸗ 
ſchaft keine Huͤlfe geſchafft werden kann, ſogar Einſpruͤche gegen die 
Trauung, bis er zum Schluß feine Geliebte durch Einlöfung des vers 
haͤngnißvollen väterlichen Wechſels für ſich gewinnt und fie als die Seine 
heimführt. — Das dritte Luſtſpiel „Nach Sonnenuntergang“ zeigte uns 
Hrn. Aſcher als Baron von Abendſtern, dem Schulden und ein Para⸗ 
graph des Geſetzes nur nach Sonnenuntergang erlauben, ſein Haus zu 
verlaſſen. Auf einem Balle eingeſchlafen, erweckt ihn erſt der ſpaͤte Mor⸗ 
gen. An den Straßenecken ſtehen ſchon die Häſcher, er muß alſo in 
dem fremden Haufe, deſſen Beſitzer gerade fein ihn nicht perſonlich ken⸗ 
nender Glaͤubiger iſt, bis zum Abend verweilen. Wie wird ihm dieſes 
erſchwert! welche Gruͤnde des Bleibens, jedesmal vom unerbittlichen 
Schickſal als falſch erwieſen, muͤſſen erfunden werden! — genug, es 
ſchlaͤgt die günftige Abendſtunde, und der Baron iſt gerettet, dazu noch 
in doppelter Weiſe, denn ein Onkel hat die Schuld ſchon bezahlt. Wer 
war damit mehr zufrieden als das Publikum! Ohne dieſes gluͤckliche 
Ereigniß hätte es ja auf den „Berliner Boͤrſenmakler“, das letzte Stück 
des Abends verzichten muͤſſen und dieſen mauſchelnden Geldmenſchen nur 
aus dem On dit kennen gelernt. Das wäre doch ein trauriger Schluß 
des ſchoͤnen Sonntag⸗Vergnugens geweſen! — Die Mitdarſteller der 
verſchiedenen Stuͤckchen waren in ihren größeren und kleineren Parthieen 
am Platze, und Jeder trug ſein Theil zu einem guten Enſemble bei, 
wenn auch Frl. Ledner die Urſache der folgenreichen Silbergroſchen— 
Geſchichte, ihre Vergeßlichkeit, etwas auf die Worte der Rolle uͤbertrug, 
und Hr. Flachsland wieder den Beweis lieferte, daß er von ſeinen 
ungehoͤrigen Bewegungen nicht laſſen kann. 


Lokales und Propinzielles. 

Danzig. I Theatraliſches.] Unfer diesjaͤhriges Schaufpiel zeigt 
eine Rührigkeit, wie man ſie in früheren Jahren für faſt unmöglich 
gebalten hätte, — Die Gaſtſpiele des Fräul. Ernſt und Herrn 
Aſcher ſind kaum beendet, und ſchon iſt ein neuer Schauſpiel— 
Gaſt da: Hr. Lobe vom Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater 


in Berlin. — Gleichzeitig werden zwei Novitäten von Bedeutung 
vorbereitet. Das erſtere „Ein alter Sergeant“, ein Effectſtück 
aus dem Franzöſiſchen, im Genre von Marie Anne, Bajazzo, 
bat überall, wo es bis jetzt zur Aufführung gekommen, die 
glänzendſten Erfolge erzielt. Das zweite Stück iſt ein vater“ 
laͤndiſches Schauſpiel: „Unſer General York’, von einem 
jungen Königsberger Dichter, Namens Wichert. Das Intereſſt, 
welches das Stück ſchon durch feinen großartigen Stoff (Die 
Erhebung Preußens 1813) jedem Preußen bietet, dürfte durch 
die ſchöne, kräftige Sprache und durch die Hoffnungen, die der 
landsmänniſche Dichter erweckt, noch geſteigert werden. 


— Die Shakſpeare⸗Vortrage des Hrn. Oberlehrer Kreyßig 
aus Elbing haben mit der I2ten ihr Ende erreicht. Der Vortragende 
hat die große Genugthuung gehabt, gleich anfänglich einen zahlreichen 
Kreis von gebildeten Hörern und Hörerinnen um ſich verſammelt zu 
ſehen, wie fie ſonſt nicht leicht dem Auswärtigen zu Theil wurde; es 
konnte den thätigen und erfolgreichen Bemühungen feiner hieſigen 
Freunde und Bekannten, auch ſeinem bereits von Elbing her erſchollenen 
Rufe beigemeſſen werden. Er hatte aber auch ferner die Freude, zu 
ſehen, daß die vielfältige Anregung, die er ſich und Andere durch jene 
Vorträge verſprach, wirklich feinen Wünſchen gemäß ftattfand, daß aus 
der großen Zahl der Theilnehmer eine noch groͤßere wurde und die Wahl 
eines geräumigeren Lokales nöthig machte; dies hat er gewiß nur dem 
gehaltvollen Inhalte und der feſſelnden Einkleidung ſeiner Vorträge zu 
verdanken. Leider erlaubte es der umfang dieſes Blattes nicht, hier ein 
continuirliches Reſuͤmé der jedesmaligen Vorträge zu liefern; darum 
ſei hier zum Schluſſe wenigſtens von dem Gange und Inhalte derſelben 
Act genommen. In den erſten Vortraͤgen (nicht Vorleſungen, da ſie 
durchaus frei gehalten wurden) ſchilderte Hr. Kreyßig einleitungsweiſe 
das Zeitalter des Dichters, die politiſchen und. religiöfen Zuſtaͤnde Eng⸗ 
lands unter der merkwürdigen Herrſcherinn Eliſabeth und ihren nach ſten 
Vorgängern, die wachſende Größe und das mächtige dem Volke inwoh⸗ 
nende Gefühl derſelben, die Triedfeder zu ungewoͤhnlichem auf den ver? 
ſchiedenen Gebieten, die ſchlachtenggaͤttigte Ariſtokratie, die der Bildung 
und Hofſitte zugleich ſich zuwande, das kräftige, ſich frei bewegende 
und doch dem Throne gegenüber ſo hoͤchſt loyale Volk. Es folgte als 
zweite Einleitung die Vorgeſchichte des engliſchen Drama's im Mittel⸗ 
alter, mit ſeinen Myſterien von 174 Acten, und eine lebensvolle Dar⸗ 
ſtellung der engliſchen Buͤhne in London zu Shakſpeare's Zeit, der 
Scenerie, des Publikums, des Geſchmackes ꝛc. Alsdann wurde als eine 
dritte Einleitung die recht unſichere Lebensgeſchichte des Dichters behan⸗ 
delt, welche mit apokryphiſchen und zum Theil albernen Anekdoten fo 
ausſtaffirt ift, daß fie ein neuerer Bearbeiter „den Mythus von Shak⸗ 
ſpeare“ genannt hat; — eine Darftellung, welche in mehreren Punkten 
ebenfo nothwendiger⸗ wie gluͤcklicherweiſe zu einer Apologie des Oich ters 
wird. Hierauf wurden litteräriſche Andeutungen über Shakſpeares 
Leben nach ſeinem Tode gegeben, eine größere und ſchoͤnere Folge ſeiner 
Dichtungen, als die Reichthuͤmer und die behagliche Exiſtenz, welche er 
bei Lebzeiten (neben manchem Tadel feiner dramatiſchen Schriftſtellerei) 
jenen verdankte. Die Wieder⸗Erweckung ſeiner Werke, beſonders dur 
Garrick, das Studium derſelben in England, die Verbreitung deſſelben 
beſonders nach Deutſchland, und die Verſuche von Ueberſetzungen wurden 
berichtet und characteriſirt. Wer an dieſen bisher bezeichneten Vor? 
tragen theilzunehmen nicht Gelegenheit fand, kann es einigermaßen pri⸗ 
vatim nachholen, indem fie die erſte Hälfte des J. Bandes der in der 
Nicolai'ſchen Buchhandlung zu Berlin bereits gedruckten „Vorl 
ſungen über Shakſpeare, feine Zeit und feine Werke“ aus- 
machen. Prüfen wir hier, unbezwungen von der eindringlichen 
Rhetorik des muͤndlichen Vortrages, wie ſie Hrn. Kreyßig in unge 
wohnlichem Grade zu Gebote ſteht, nochmals ruhig und beſonnen alles 
Einzelne, und gedenken dabei an ſeine Vorgänger Schlegel, Tieck, 
Horn, Ulrici, Simrock, Roͤtſcher, Delius, Gervinus u, A., ſowie an 
die engliſchen Schriften von Macaulay, Payne ⸗Collier, Halliwell, 
Knight ꝛc., deren manche vom Herrn Verfaſſer benutzt ſind; ſo werden 
wir zwar in einzelnen Punkten nicht voͤllige Uebereinſtimmung oder 
wenigſtens Bedenken zu aͤußern haben, jedoch nicht umhin koͤnnen, das 
überwiegende Treffliche des Inhaltes, das vorwiegend Schöne der Form 
lobend anzuerkennen. Zu den Fraglichkeiten gehört z. B. die (S. 4, 
ob wirklich die gewöhnlichen Vorſtellungen von politiſcher Größe und 
Gluͤckſeligkeit nur auf die Betrachtung des Alterthums und die der 
nächſten gegenwärtigen umgebung gründen; ob geiſtiger und ſittlichen 
Aufſchwung eines Volkes (S. 6) wirklich als identiſch gelten koͤnnen; 
ob es unter den Tudors keine Maͤrtyrer gab (S. 81); ob das ſtehende 
Heer ſich in der That ſtets als einzige, zuverläſſige Grundlage der 
abſoluten Gewalt (S. 13) erwieſen hat; ob die Stucke Corneille's und 
Voltaire's nur „gähnend von Europa bewundert“ ſeien (S. 35), und 
dergl. m. An der Diction, welche im Ganzen edel, fließend, wohl? 
klingend iſt und durch kunſtvolle Steigerung beim Vortrage oft hinreißend 
wirkt, iſt wenig auszuſetzen, als etwa ein Gallicismus (es davontragen 
ftatt fiegen, S. 14), eine etwas geſuchte Antitheſe (z. B. S. 16 med.) 
und einige nicht forgfältig genug gewahlte Metaphern, wie S. 14 vom 
Walde, S. 28 von der katholiſchen Kirche mit „Nüffen, Zuckerbrot und 
Ruthe“, u. dgl. Dagegen verſteht Hr. Kreyßig meiſterhaft ſowohl zu 
ſchildern, wie z. B. die Theater» Aufführung von anno 1613 (S. 50), 
als auch urtheile zu präciſiren, wie z. B. S. 125 über Shakſpeare 
ſelbſt: „Es wird bei Sh. Ernſt mit der (menſchlichen) Freiheit, mit 
der Souveränität des denkenden und wollenden Mannes; — aber auch 
mit der Schuld und der Strafe. Seine Helden tragen ihr Schickſal 
in ſich; ſie lachen der dunkeln Naturgewalt, der ein kindliches Zeitalter 
in der Form des Schickſals ſich beugte.“ beider müffen wir hier trotz 
dem großen Intereſſe des Gegenſtandes unſern Bericht im beſten Zuge 
abbrechen, hoffen aber auch fo zur Würdigung der dem Publikum 
mündlich und gedruckt mitgetheilten Studien ein Scherflein beigetragen 
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uU haben: Die folgenden Vorträge brachten eine geiſtvolle und in 
amen Punkten neue, nicht immer ganz unbedenkliche, aber jedenfalls 
er Be: Analyſe verſchiedener Sh. Stücke aus dem Gebiete der reinen 
Bug oder der Romantik, fo Romeo und Julie, Othello, Hamlet, 
— eth, Lear, Cäſar, Kaufmann von Venedig, Cymbeline; — die 
eh e Hälfte der im erſten Bande gedruckten Vorträge dagegen 
biker in ähnlicher Art nach einer allgemeinen Einfuͤhrung in die 
tine den Stuͤcke Sh. und ſeine Art den hiſtoriſchen Stoff zu behandeln, 
it ausführliche Beſprechung der 9 Stücke aus der engliſchen Geſchichte. 
8 Intereſſe wird jeder Beſiger des I. Bandes dem Erſcheinen der 
ortſetzung entgegenſehn. 
— 


Kurzer Leben sabriß 
des K. K. öſtreichiſchen Feldmarſchalls 
N Joſeph Grafen v. Radetzky. 
ach authentiſchen Quellen. Wien 1858, bei Ferd. Klemm 
u (Schluß.) ; N 
ald In den Jahren bis 1847 war Radetzky mit neuen Mandver⸗ und 
Inſtructionen, die ſich bei den Mandvern und vollends im Kriege 
4 glänzend bewährten, unabläffig fuͤr die Tuͤchtigmachung feiner 
unt ihn begeiſterten Truppen thaͤtig, angefeindet von vielen Seiten, 
erſtützt beſonders von dem ihm ergebenen Chef des General» Stabes 
er erſt v. Heß. Dann an die Sicherheit des Landes denkend, wuͤnſchte 
geſcher! lich an der Etſch in Verona einen großartigen Haltpunkt 
| chert zu ſehn, und bei der Ueberzeugung, die bedeutenden Bewil⸗ 
denden zum ganzen Bau unmoglich erlangen zu koͤnnen, oder gar 
ends die Hauptſtadt der Lombardei durch ein ausgedehntes ver⸗ 
feines es Lager zu ſichern, ließ er ſich auch auf partielle Ausfuhrung 
offer Pläne in Betreff Verona's ein. Unter harten Kämpfen fegte er 
f Ui Spital = Einrichtungen, weißeres Brod, eiferne Betten, Einzel 
un si und Anderes zu Gunſten feiner Truppen durch, und ſelbſt oft 
BR rt, gab er feinerfeits jedem tüchtigen Vorſchlage eines Unter 
ef en gerne Gehör, Um fo verſtimmender wirkte auf ihn 1834 die 
Hand eng feines Freundes und Genoſſen Heß, den er „feine rechte 
Ferdi zu nennen pflegte, ferner 1835 die Thronbeſteigung Kaiſer 
italien, wodurch ſich Manches änderte, auch die Reduction der 
nächſt ſchen Armee, nebſt langdauernder Schwache und Huſten. Die 
alle friedlichen Jahre brachten ihm die Wuͤrde eines Feldmar⸗ 
* 6, die Orden der eiſernen Krone Ir Cl., den paͤpſtl. Gregor⸗O., 
nf Andreas O., deſſen brilfantene Inſignien ihm 1846 Kaiſer 
war aus „als kaiſerlicher Oberſt“ eigenhändig überreichte. Sein Eifer 
Land groß wie immer, ſeine Kenntniß der bedenklichen Zuſtaͤnde des 
Stel. nicht geringer, und doch, als 1848 von den Alpen bis nach 
their ien der Ruf nach einem großen und maͤchtigen Italien, größten: 
In maus dem Munde der gemeinſten Egoiften, ertoͤnte, ließ es ſich 
Nabe ahnen, welch eine Kraft hier der Staat und die Armee durch 
vohl den s hinreißende Energie und Ausdauer entwickeln würde, Ob⸗ 
Bitt beſonders die Finanzverhaͤltniſſe jede ordentliche Erfüllung feiner 
en verhindert hatten, fo war der S2jährige Greis doch unermüdlich 
Vat erichten, Anliegen, Warnungen, Forderungen im Dienſte des 
Mall andes. Nach dem Aufſtande, wo die Räumung des unbefeſtigten 
Beriland i wurde, zog er ſich hinter Oglio und Mincio auf 
her ona zurück, waͤhrend nach Venedigs Beiſpiele Alles rings um ihn 
ta im hellen Aufruhre war. Nach dem heldenmuͤthigen Kampfe von 
man, Lucia, als Heß wieder an ſeiner Seite, und anderwaͤrts auch 
machte Poſition wiedergewonnen hatte, widerrieth Radetzky jeden Frieden, 
Sie e kühne Züge, eroberte Vicenza, und kam in 13 Tagen durch die 
zurücg bei Somma⸗ Campagna, Cuſtozza und Volta nach Mailand 
as G „Der Kampf wird kurz fein!’ hatte er geſagt, und fo war es; 
Dienſte kreuz der Thereſ.⸗O. und der Georgs⸗O. Ir Cl. lohnten feine 
ötägi e. Dann nach dem Wiederbeginn des Kampfes warf er gar in 
gängigen Feldzuge durch die Schlacht von Novara ſeinen Gegner 
Kalferd zu Boden, und der junge Kaiſer ſandte ihm das goldne Vließ, 
zuſſſch Nicolaus einen mit Brillanten beſetzten Marſchallſtab mit dem 
Miel den Feldmarſchall-Titel, Friedrich Wilh elm IV. den ſchwarzen 
ein 8. u. ſ. w. Bald zog Radetzky auch in das eroberte Venedig 
und gabtreiche Huldigungen verſchiedenſter Art, wie namentlich 1849 
welch 34 bei ſeinen Beſuchen in Wien, ehrten den greiſen Helden, 
gegen u. mit ſeiner Energie auch Großmuth im Verzeihen und Milde 
des unglückliche paarte, wie er namentlich an den Gnadenbezeugungen 
r ungen Kaiſerl. Paares bei feiner Reife nach Italien 1856 und an 
om Kotoingten Amneſtie beſondern Antbeil hatte. Als er 1857 endlich 
der aiſer für ſich erwuͤnſchte Ruhe erbat, und dieſer ihm die Schlöffer 
reale rone als Aufenthalt zur Dispoſition ſtellte, wählte er die Villa 
Being bei Mailand, und als er trotz der Verzögerung durch eine ſchweren 
Jubel uach endlich dort wieder eintraf, wurde der ſchlichte Greis mit 
don gempfangen, um nicht lange danach am 5. Jan. 1858 im Alter 
Jahren dort ſanft und gottergeben zu entſchlummern. Auf 
„Befehl trauerte die ganze Armee lauch die ruſſiſche), und feiner 
Halde wunde in Mailand, Venedig, Trieſt und Wien auf dem Zuge zum 
impffggel in Wetzdorf, wo ſie an der Seite ſeines Waffenbruders 


— ruhen ſollte, die größten Ehren erwieſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


* 2 
S Agefejene Thermometer Thermo⸗ 5 
E S | Petometerpöpe| des der e meter Wind und Wetter. 
8 par. Zan Queck. Skale imfrefen 
ar. Zoll u. Lin. nach Reaumur In. Reaum 


827 30500 — 4, 7 — 6,7 Sefl. mäßig, durchör. Luft. 


| 

121 290 2,68% — 0,8 — 2,3)— 6,6 Südl. do. büͤhig mit 

4 5 leichtem Schnee. 
28˙% * 1,6 — 2,6 — 6,0. do. do. do. 


—— » 


Handel und Gewerbe. 
Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 2. März: 
40 Laſt Weizen. 134—35pf. fl. 445, 450, 468470, 132—33pf. 
fl. 440, 129pf. fl. 345 — 408; 34 kaſt Roggen: 132—33pf. fl. 250%, 
130pf. fl. 243, 129 pf. fl. 240, 128pf. fl. 237; 13 Laſt w. Erbfen 
fl. 340360; 1½ Laſt 1IIpf. gelbe Gerſte fl. 228. 


Bahnpreiſe zu Danzig vom 2. März. 
Weizen 124—136pf. 45 76 Sgr. 
Roggen 124 —130pf. 37—40 Sgr. 
Erbfen 50—56 Sgr. 
Gerſte 102—118pf. 30—43 Sgr. 
Hafer 65—80pf. 22— 27 ½ Sgr. 
Spiritus 14½ Thlr. pro 9600 % Tr. F. P. 


Inländiſche und ausländiſche FTonds⸗Courſe. 
Berlin, den 1. Maͤrz 1858. 3 , Brief Weld 


3f. Brief [Geld Jpoſenſchepfandbr. 331 — 853 

Pr. Frei. Anteipe 44 — 100 Wer. do. 31 — 83 

St.⸗Anleihe v. 1880 47 101 100 f. do. do. 4 933 923 
do. v. 1852 44 101 1064 | KRönigsb. Privatbank | 44 88 — 

do. v. 1854 [48 101 1004 Pomm. wentenbe. | 4] 92 913 

do. v. 1855 144 101 1003 Poſenſche Rentenbr. 4| 914 903 

do. v. 1856 45 101 100 f Preußiſche do. 44914 903 
do. v. 1853 |4 94 — Pr. Bk.⸗Antb.⸗Sch. 4 13631353 
St.⸗Schuldſcheine 37 841 84. Oeſterreich. Metall 5 803 — 
Pram. ⸗Anl. v. 1855 135,114 113. do. National⸗Anl. ] 5 828 — 
Dftpr, Pfandbriefe 31 — 833 Poln.Schatz⸗Oblig. 4 831 824 
Pomm. do. zu 85 | 841| do. Cert. L. A. 5 — | 92 


Poſenſche do. 4 981 do. Pfobr. i. S.⸗R. | Al — | 87 


Ange kommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: { 

Hr. Rittergutsbefiger Steffens a. Kleſchkau. Hr. Gutsbeſitzer 
Knuth a. Borſiko. Frau Gutsbeſitzer Knuth a. Neudorff. Hr. Aſſe⸗ 
curanz⸗Inſpector Woycke a. Elberfeld. Die Hrn, Kaufleute Steffens 
a. Luͤttich und Biller a. Magdeburg. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Raͤsfeldt a. Lewino. Hr. 
Rentier v. Below a. Potsdam. Hr. Gutsbeſitzer Brauns a. Strippau. 
Hr. Kaufmann Sorge a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Contze a. Sagan. Hr. Gutsbeſitzer Boyſen 
a. Ruͤdersdorf. Hr. Apotheker Heubner a. Pr. Stargardt. Die Hrn. 
Kaufleute Hammerſtein u. Buſchmann a. Berlin, Frentzel a. Marien⸗ 
werder, Helmers a. Liebenwalde und Jeſch a. Offenburg. 

Reichhold's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Milinowski a. Sensburg. 

Deutſches Haus: 

Hr. Gutsbeſitzer Piepkorn a. Karenburg. Hr. Geſchaͤfts⸗Com⸗ 

miſſionair Stein a. Lauenburg. Hr. Kaufmann Hirſchberg a. Karenburg. 
Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Kirſten a. Elbing u. Hehring a. Königsberg. 
Hr. Hotelbeſitzer Tiede a. Carthaus. Hr. Oeconom Schnur a. Eylau. 
Hr. Hagelverſicherungs-Agent Leo a. Weimar. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Dieckhoff a. Prezewos u. Scheunemann a. 

Schmechow. Hr. Kaufmann Keddig a. Stettin. 


Soeben erſchien und traf ein bei Wold. Devrient 
Nachflgr., C. A. Schulz, Langgaſſe No. 35: 
Rodbertus-Jagetzow, die Handelskriſen 

und die rer der Grund beſitzer. 
0. gr. 


Offene Stellen für Landwirthe. 
1 Adminiſtrator, welcher Caution ſtellen kann, 
wird mit 400 Thlr. Gehalt und hoher Tantieme 
(nebſt freier Station oder Deputat) verlangt. 
1 Inſpeector, der die Rechnungs führung verſteht 
(mit 250 Thlr. Gehalt und freier Station) und ein 
Gutsverwalter (wit 120 Thlr. Jahrgehalt und 
Station) können ebenfalls Stellung erhalten. — Auftrag: 
Aug. Goetsch in Berlin, alte Jacobsſtr. 17. 


. . —— — — — 
Ein verheiratheter, aber noch junger Mann, der bereits 
ca. 12 Jahre Landwirth (worunter faſt 9 Jahre 
conditionirend und 3 Jahre ſelbſt Gutsbeſitzer) wünſcht befon- 
derer Verhältniſſe wegen vom 1. Juli cr. ab eine möglichſt 
ſelbſtändige Stellung als Wirthſchafts⸗Werwalter 
anzutreten, gleichviel ob hier in Preußen oder ruſſ. Polen, da 
derſelbe auch der polniſchen Sprache mächtig. Kaution, natürlich 
bei hypothekariſcher Sicherheit, kann derſelbe gewähren. 
Hierauf reflectirende Herren Gutsbeſitzer belieben desfalſſge 
Offerten unter franco Adreſſe A. BB. der Expedition dieſes 
Blattes einzureichen. 


F d ˙ T0000 
Für Gaſthofbeſitzer empfehle vorſchriftsmäßge 
mden Anmelde Zettel. 
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Stadt · Theater. 

Mittwoch, den 3. März. (Abonnement suspendu, ), Beneſtz 
und letzte Gaßeolt des Herrn Anton Aſcher. Zum erſten Male.: 
Biedermann und Eonforten. Luſtſpiel in 4 Akten, nach dem 
Franzoͤſiſchen frei bearbeitet von J. Neumann, (Egar Thevonet: 
Hr. Aſcher.) Vorher zum erſten Male: Glückliche Flitterwochen. 
Schwank in 1 Act von Georg Horn. (Moritz: Hr. Aſcher.) g 

Donnerſtag, den 4. März. (6. Abonnement Nr. 2.) Gaſt⸗ 
darſtellung or Binder, vom Stadttheater zu Peſth. Czar 
und Zimmermann, oder: Die beiden Peter. Komiſche Oper 
in 3 Akten von A. Lortzing. (van Bett: Hr. Binder, als Gaſt.) 

Freitag, den 5. Marz. (Abonnement suspendu.) Beneſiz des 
Hrn. Koppka. Zum erſten Male: Satanello, der Deputirte 
aus der Unterwelt, oder: Wo ſteckt der Teufel. Zauberpoſſe 
mit Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen; mit Benutzung eines vor⸗ 
handenen Stoffes frei bearbeitet. — 1. Abth.: Hilf Samiel! 2. Abth.: 
Der Teufel im Jeſchkenthale. 3. ur dane e 
einſtudirt: Humoriſtiſche Studien. wank in ufzuͤgen 
Se ee * E. Th. L'Arronge. 


Bei uns if zu haben: 


Geiſt deutſcher Claſſiker. 


Eine Blumenleſe 


ihrer geiſtreichſten und gemüthlichſten Gedanken, 


Maximen und Nusſprüche. 
Herausgegeben von Freiherrn Ernst von Leuchtersleben. 
(Verfaſſer der Diätetik der Seele.) 

In 10 Theilen, enthaltend: 1) Götbe, 2) Jean Paul, 
3) Herder, 4) Wieland, 5) Schiller, 6) Benzel» Sternau, 
7) Klinger, 8) Leſſing, 9) v. Hippel, 10) Lichtenberg. 
Elegante Miniatur Stereotypen-Ausgabe. Geh. 3 Thlr. 10 Sgr. 
Jeder Theil auch einzeln 10 Sgr. 

Leon Saunier., 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur, 
Langgasse Nr. 20. nahe der Post. 

In Elbing Alter Markt Nr. 38. 


Hanf Auction. 
Am 16. dieſes Monats, von Morgens 9 Uhr 
ab, und nötbigenfalls am folgenden Tage, ſollen 
ca. 3000 Ctr. ruſſiſcher Hanf 
in verſchiedenen Sorten, lagernd in den Staädtiſchen Waage ⸗ 
Magazinen Krahnſtraße No. 11 und No. 12, in getheilten 
Poſten durch unſern Kommiſſarius an Ort und Stelle in öffent · 
licher Auction gegen baare Zahlung verkauft werden. 
Kaufluſtige haben ſich Behufs Beſichtigung des Hanfs an 
das unterzeichnete Bank ⸗Comtoir zu wenden. Die näheren 
Bedingungen werden im Auctions » Termine bekannt ger 
macht werden. ö 
Königsberg i. Pr., den 1. März 1858, 


Königl. Bank⸗Comtoir. 


T 
Zweckmäßige Stempel Apparate 
in eleganten Blechkäſtchen für Königl. Büreaus und Hand. 
lungs⸗Comtoirs werden verfertigt und verkauft von dem 
Maſchinenmeiſter Pfeiffer 
in der Buchdruckerei von Edwin Groening. 


Des Koͤnigl. Preuß. Kreis⸗Phyſikus 
's 


Dr. KOC 


kryſtalliſirte 


Kräuter Bonbon 


werden unverändert in Originalſchachteln zu 5 und 10 Sgr. verkauft. N 


und Pflanzen ⸗Saͤften mit einem Theile des 
Koch'ſchen Kräuter⸗Bonbons unter. 
anerkennendſten Begutachtungen feſtgeſtellt ——— 
hlthuenden Elgenſchaften fehr vortheilhaft 
ſondern ſie zeichnen ſich 
dadurch aus, daß ſie von den Verdauungsorganen leicht ertra 


Dieſe aus den vorzüglich ſt geeigneten Kräuter⸗ 
reinſten Zuckerkryſtalls zur Conſiſtenz gebrachten Dr. 
ſcheiden ſich . wie durch die 
ihre wahrhaft wo 
nannten Bruſttheezeltchen, Päte pectoral 2c, 


Gebrauche keinerlei Magenbeſchwerden, 


Einziges Depot für Danzig 


weder Säure noch Verſchleimung erzeugen oder hinterlaſſen. 


Das landwirthſchaftliche Institut 
| in Jena 5 


5 betreffend, 

Die Vorleſungen des nächſten Halbjahres werden in dieſen 
Inſtitute am 26. April beginnen. Gegenwärtig nehmen darag 
116 Studirende Theil, nämlich 111 Landwirthe und 5 Staal“ 
wirthe oder Cameraliſten. Davon find 22 aus dem Inland 
86 aus andern deutſchen Ländern und 8 aus Norwegen u 
Rußland. Wer an dieſer Anſtalt Theil nehmen will, hat ſich 
einige Zeit vor dem Anfange der Vorleſungen an mich, den 
unterzeichneten Director, zu wenden. Die Einrichtung der 
Anſtalt im Allgemeinen betreffend wird auf die „Nachricht vol 
dem landwirtbſchaftlichen Inſtitute zu Jena“ (bei Georg Wigan 
in Leipzig, 1856, 2 Sgr.) und die Verbindung der national‘ 
ökonomiſchen Studien mit den naturwiſſenſchaftlichen in dieſen 
Inſtitute beſonders anlangend, auf mein Lehrbuch der 1 


Nationalökonomie 


für Land⸗ und Staatswirthe 
(ebendaſelbſt, 1856, 3 Thlr. 10 Sgr.) verwieſen. 
Jena, am 25. Februar 1858. 
Friedrich G. Schulze, — 
Geh. Hofrath und Profeſſor an der Univerſität. 


Neue Akademie der Tonkunst 
in Berlin. 1 
Mit dem April beginnt ein neuer Kursus: 1) Elementar- 
und Kompositionslehre: Prof. Dehn, Th. Kullak; 
2) Instrumentation, Struktur und Technik der Instrumente! 
Musik- Dir. Wieprecht; 3) Methodik: Th. Kullaks 
4) Italienisch: Herr Zaurit z; 5) Sologesang: Herr Kotz lh 
Herr Sieber; 6) Orgel: Herr Organist Haupt; 7) Piano” 
forte: Dr. Th. Kullak, A. Kullak, Herr Pfeiffer, 
Herr Papendick; 8) Violine: Kammermus. Espenha ht 
Herr Grünwald, Concertmeister Laub; 9) Violoncello 
Herr Wohlers; 10) Blase - Instrumente: Musik - Di: 
Wieprecht; 11) Quartettclasse: Herr Laub; 12) Chor- 
classe: Herr Kotzolt; 13) Orchesterclasse: Hen 
Wieprecht. Das Honorar beträgt je nach der Bethelll- 
gung an den verschiedenen Abtheilungen und besonderel 
Unterrichtszweigen: 84, 72, 60, 48, 24 und 12 Thaler 
in vierteljährigen Raten pränumerando zahlbar. 
Aufgenommen werden Schüler und Schülerinnen. 
Ausführliches enthält das durch alle Buchhandlung® 
und durch den Unterzeichneten zu. beziehende Programm 
Berlin, im Februar 1858. 


Dr. Theodor Kullak, 
Hof-Pianist Sr. Majestät des Königs, 
ums Dorotheen-Strasse 12. — 
Ein Hauslehrer, 
franzöſiſchen Sprache ſowie in 
1. April cr. eine Stelle. Gefällige Offerten unter 
poste restante Glowitz in Pommern. 


der auch in der lateiniſchen und 
der Muſik unterrichtet, ſucht zum 


A. 


B · 


Um Irrungen 
zu vermeiden, iſt ge⸗ 
nau zu beachten, daß 


nicht nur durch Dr. Koch’s kry⸗ 
von den häufig angeprieſenen ſoge⸗ 1 
1 f onbons nur in i 

vor dieſen Erzeugniſſen noch beſonders längliche Schachteln 


gen werden, und ſelbſt bei längerem gepackt ſind, deren 


weisse mit brauner 
Schrift gedruckte Eti— 
quetts das obenste- 
hende Siegel führen. 


bei W. F. 


Burat, 
Langgaſſe 39. 
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